
„Leben wahrnehmen auf dem Weg
des Sterbens“, Info-Abend und Semi-
nar, heute, 23. April, 19.30 bis 21 Uhr,
in der Akademie für Hospizarbeit und
Palliativmedizin, Deutschherrnstr.
15—19, Telefon 22774490.

11. Pflegestammtisch in der Region
Nürnberg zum Thema „Sterben im
Altenheim“ am heutigen Donnerstag,
23. April, 19 Uhr, im Nachbarschafts-
haus Gostenhof, Adam-Klein-Str. 6.

„Gesundheit aktiv — der RadioF-
Ratgeber in Zusammenarbeit mit dem
Klinikum Nürnberg“: Chefarzt Dr.
Dr. Günter Niklewski spricht über
das Thema „Depressionen — frühzei-
tig erkennen und behandeln“ am Frei-
tag, 24. April, 10 bis 11 Uhr.

Konzert des Bamberger Tenors
Hans-Wolfgang Graf mit Melodien
aus Operette, Musical und Schlager
am Samstag, 25. April, 15 Uhr, im
Seniorentreff Bleiweiß, Hintere Blei-
weißstr. 15. Reservierung unter Tele-
fon 2318224.

Vortrag über Victor Agartz am Mon-
tag, 27. April, 19 Uhr, im DGB-Haus,
Kornmarkt 5—7, K.I.B.S. im EG. Refe-
rent: Christoph Jünke. Anmeldung
per E-Mail an Helga.Eckert@verdi.de
oder unter Telefon 23557931.

Herrn Alfred Strätz, Goldbachstr.
12, zum 95. Geburtstag.

Frau Babette Jahnke, Bleichstr. 20,
zum 90. Geburtstag.

Herrn Walter Fuchs, Brühlwie-
senstr. 2, zum 88. Geburtstag.

Das Chemische Untersuchungsamt
hat gestern am Flughafen 101,1 Mikro-
gramm Ozon pro Kubikmeter Luft als
höchsten Ein-Stunden-Mittelwert
gemessen (Vortag: 109,7), am Jakobs-
platz waren es 125,3 (120,7). Das Lan-
desamt für Umweltschutz meldete am
Bahnhof 98 Mikrogramm (89). Der
EU-Schwellenwert, ab dem die Bevöl-
kerung vor Gesundheitsgefahren
durch Ozon gewarnt werden soll, liegt
bei 180 Mikrogramm (Nürnberg 120).
Aktuelle Informationen unter (0911)
2312050 oder im Internet unter
www.umweltdaten.nuernberg.de

Alles gähnt, einer
spricht — so sollte
eine Rede besser
nicht aussehen.
Der Antenne-Bay-
ern-Moderator
Paul Johannes Baumgartner hat den
Ratgeber „Begeistere und gewinne!“
geschrieben und in einem Seminar
im Nürnberg seine Tipps für eine fes-
selnde Präsentation verraten.

Herr Baumgartner, was ist denn
der dümmste Fehler am Anfang einer
Rede?

Paul Johannes Baumgartner: „Das
Dümmste ist eine Pointe, die nicht
funktioniert. Wenn ich mir am
Anfang gleich die Beine wegziehe,
komme ich nicht mehr drauf. Wenn
man mit einer Pointe einsteigen will,
sollte man sie deshalb immer erpro-
ben. Am besten an der eigenen Fami-
lie, denn die sind in der Kritik gna-
denlos. Wenn man dieses Stahlbad
überstanden hat, kann eigentlich
nichts mehr schiefgehen.

Was ist ein gelungener Einstieg?
Baumgartner: Wenn ich gleich am

Anfang einen Kontakt zum Publi-
kum herstelle. Durch Fragen wie
„Geht es Ihnen gut?“ oder „Hatten
Sie eine gute Anreise?“. Denn ich
muss die Menschen ins Boot holen,
einen Dialog herstellen.

Man sollte eine Rede also nicht als
Monolog angehen?

Baumgartner: Das ist die Grunder-
kenntnis: Eine Rede ist nichts ande-

res als ein Gespräch. Ich spreche mit
einem Zuhörer im Publikum, die
anderen 199 hören nur auch zufällig
zu. Als Radiomoderator spreche ich
ja auch nur einen Hörer an und sage
nicht: ihr da draußen.

Im Radio sehen Sie ja aber auch die
restliche Meute nicht . . .

Baumgartner: Richtig, aber ich
bekomme dafür auch die unmittelba-
ren Reaktionen nicht mit. Ob jemand
nickt oder den Kopf schüttelt. Das
macht es schwierig.

Wie flexibel sollte das Konzept der
Rede sein?

Baumgartner: Nicht so erfahrene
Redner sollten sich hinsetzen und
sich Gedanken machen über Ein-
stieg, Hauptteil und Schluss. Eine
Präsentation ist der kleine Bruder
eines Kinofilms – die Dramaturgie
muss stimmen. Geübteren Rednern
reicht ein Dreier-Gerüst.

Wie sieht das aus?
Baumgartner: Das ist ein ge-

dankliches Gerüst in drei groben
Schritten, zum Beispiel „gestern,
heute, morgen“ oder „pro, contra,
meine Meinung“. Die Drei ist eine
magische Zahl, die ich nur empfehlen
kann.

Kann denn jeder ein guter Redner
werden?

Baumgartner: Ja. Deswegen, weil
es Strukturen gibt, die einem das
Leben auf der Bühne erleichtern. Die
meisten scheitern ja daran, dass sie
keinen roten Faden haben.

Was sind die wichtigsten Punkte,
auf die es ankommt?

Baumgartner: Die Struktur der
Rede, der Umgang mit dem Lampen-
fieber, der Standpunkt auf der Büh-
ne und die Stimme.

Sollte ich bei der Rede Gesten ein-
setzen?

Baumgartner: Auf alle Fälle. Laut
dem Psychologieprofessor Albert Meh-
rabian bestimmt unsere Körperspra-
che zu 55 Prozent, ob unsere Botschaft
ankommt. Die stimmliche und körper-
liche Verpackung sind sehr wichtig.

Wie sollte ich mich auf die Bühne
stellen?

Baumgartner: Mit einer offenen
Körperhaltung. Das zeigt, ich habe
nichts zu verbergen Und ruhig auch
größere Gesten machen. Wenn man
denkt, das war jetzt zu viel, ist es
meistens genau richtig. Auf keinen
Fall sollte man ein Stehpult anneh-
men. Denn dadurch verzichtet man
auf zwei Drittel der Körpersprache.
Das alleine mit Mimik hereinzuho-
len, wird schwierig (lacht).

Wie sollte die Stimme sein?
Baumgartner: Die Stimme sollte

fest sein, das kann man über die
Zwerchfellatmung trainieren. Und
sie sollte klingen. Das Wort Liebe
sollte auch nach Liebe klingen.

Klingt schön,
aber wie schafft
man das?

Baumgartner:
Entscheidend ist,
dass erst die Kör-

persprache da sein muss, die Stimme
folgt dann. Mit verschränkten Armen
klingt das Wort Liebe nicht. Wenn
man aber eine Geste dazu macht oder
die Arme öffnet, klingt es schon eher
danach.

Italiener haben diese Probleme
dann wahrscheinlich nicht. . .

Baumgartner: Die haben uns da tat-
sächlich einiges voraus. Denn sie per-
fektionieren das Zusammenspiel von
Wort, Körper und Stimme. Da kön-
nen wir uns einiges abschauen.

Haben Sie eigentlich noch Lampen-
fieber vor einer Rede?

Baumgartner: Ich hasse Lampenfie-
ber, aber ich komme nicht umhin.
Vor einem Auftritt finde ich es furcht-
bar, ich bin nicht ansprechbar und
sehr angespannt. Im Nachhinein
finde ich es gut, weil es mich wacher,
konzentrierter gemacht hat.

Welche Tipps haben Sie?
Baumgartner: Man muss es anneh-

men und sich am besten mit Atem-
übungen beruhigen. Selbst Holly-
woodgrößen wie Pierce Brosnan
haben großes Lampenfieber. Und da
müsste man denken, so jemand hätte
sich längst daran gewöhnt. Ein „Nor-
malo“, der nur viermal im Jahr eine
Rede hat, dem steht es zu, Lampenfie-
ber zu haben. ANETTE RÖCKL

Achtung Fahrschein-Kontrolle: In
dieser Woche sowie vom 4. bis 17. Mai
sind die Verkehrszähler der Ver-
kehrsAG (VAG) wieder im Einsatz.

Sie ermitteln, mit welchen Tickets
die Fahrgäste zu welcher Tageszeit in
Bussen und Bahnen unterwegs sind.
Dabei erfassen sie auch, wie viele
Schwerbehinderte durchschnittlich
pro Tag mit den öffentlichen Verkehrs-
mitteln fahren.

Diese Zählungen sind vom Gesetz-
geber vorgeschrieben und liefern die
Basis für die Berechnung von Aus-
gleichszahlungen. Die Verkehrszähler
sind in Nürnberg und Fürth auf allen
Linien und Richtung Erlangen auf der
Linie 30 unterwegs. Sie tragen einen
Dienstausweis und bitten die Fahr-
gäste, ihre Fahrkarten vorzuzeigen.

Laut Gesetz werden schwerbehin-
derte Menschen im öffentlichen Perso-
nennahverkehr zu einem ermäßigten
Tarif befördert. Im Gegenzug erhalten
Verkehrsunternehmen wie die VAG
vom Staat Ausgleichszahlungen.

Die Höhe dieser Zahlungen hängt
davon ab, wie viele schwerbehinderte
Menschen tatsächlich das Angebot
des jeweiligen Verkehrsunternehmens
nutzen. Die letzte Erhebung im Jahr
2007 ergab, dass rund acht Prozent
der Fahrgäste einen Behinderten-Aus-
weis haben.

Um die Ergebnisse vergleichbar zu
machen, gibt der Gesetzgeber die
Zählperioden vor: Verkehrszählungen
gibt es — viermal über das Jahr ver-
teilt — alle zwei Jahre. nn

DAS SCHWARZE BRETT

DIE NN GRATULIEREN

„Das Wort Liebe muss auch nach Liebe klingen“
Der Radiomoderator Paul Johannes Baumgartner verrät seine Tricks für eine gelungene Rede — Stimme ist wichtig

DIE OZON-WERTE

Die Lebenshilfe Nürnberg baut für
3,2 Millionen Euro ihre therapeuti-
sche Tagesstätte im Stadtteil Gebers-
dorf neu. Zusätzlich zur jetzigen
Arbeit ist dort dann auch ein speziel-
les Angebot für Menschen mit Autis-
mus geplant.

Derzeit verkehren zwischen 30 und
40 Besucher im Haus an der Felsen-
straße. Der Neubau, der Mitte 2010
fertiggestellt sein soll, verschafft den
Behinderten im Südwesten bessere
Möglichkeiten. Dank eines Landeszu-
schusses kann die Lebenshilfe im
Dachgeschoss „Wohnen für Menschen
mit Autismus“ für sechs Personen
anbieten. „Das ist ganz neu, das gibt
es bislang noch nicht“, erklärt Lebens-
hilfe-Geschäftsführer André Deraëd.

Spende vom Geldinstitut
Beim Frühlingsfest konnte sich die

Lebenshilfe über eine Spende der
HypoVereinsbank in Höhe von 5000
Euro freuen. Das Kreditinstitut will
sich auch noch weiter bei der Wohl-
fahrtsorganisation engagieren. Die
Banker sollen die Chance bekommen,
bei insgesamt 15 Projekten der Le-
benshilfe kurzfristig mitzuarbeiten —
sei es, indem sie Behinderte am Wo-
chenende bei Ausflügen begleiten
oder mit ihnen ganz praktisch — beim
Streichen eines Zimmers — arbeiten.
Offenbar ist es Banken derzeit wich-
tig, ihr recht angeschlagenes Image
sozial aufzupolieren. nn

Die Deutsche Bahn setzt für die
Anhänger des 1.FC Nürnberg, die das
Spiel in Hessen gegen den ESV Frank-
furt verfolgen wollen, am Sonntag
einen zusätzlichen Zug ein.

Die Abfahrt ist um 9.42 Uhr voraus-
sichtlich auf Gleis 14. Die Ankunft an
der Station Frankfurt-Stadion ist um
12.35Uhr. Um 16.58 Uhr beginnt
bereits die Rückreise. Der Zug trifft
um 19.35 Uhr wieder im Nürnberger
Hauptbahnhof ein. Unterwegs gibt es
nur in Würzburg einen Halt. Als
besonders günstige Fahrkarte bietet
sich für Kleingruppen das „Schöne-
Wochenende-Ticket“ an: Mit dieser
Fahrkarte für 37 Euro können bis zu
fünf Personen reisen. nn

Fahrgast Karl Kurz zeigt an der U-Bahn-Haltestelle Röthenbach den VAG-Kontrolleuren Norbert Glotzmann und Edeltraud
Sinzinger seinen Fahrschein. Alle zwei Jahre führt die Verkehrs AG Fahrgastzählungen durch. Foto: de Geare

Er weiß, wie man die Zuhörer fesselt:
Paul Johannes Baumgartner. Foto: oh

Bücken für die Umwelt: Die Mitarbeiter des Novotel Nürn-
berg und Erlangen sammelten im Naherholungsgebiet am
Steinbrüchlein Müll und Unrat ein. So viel Liebe zur Umwelt
wurde gleich mit vielen Sonnenstrahlen belohnt. Die Schirm-
herrschaft der Säuberungsaktion hat Ute Scholz (rechts im
Bild) übernommen — ganz in der Tradition ihres verstorbe-

nen Gatten, Nürnbergs Alt-OB Ludwig Scholz, der seinerzeit
die „Kehrd-wärd“-Aktion ins Leben gerufen hatte. Anlass für
die Novotel-Mitarbeiter war der „Earth Guest Day“ der
Accor-Hotelgruppe, zu der auch das Novotel gehört. Mit von
der Partie waren der Hoteldirektor Holger Berg (links) und
Förster Hans-Joachim Ulrich (neben Ute Scholz). Foto: Linke

Unser Steinbrüchlein soll sauber werden

Unter dem Dach
wohnen Autisten

Lebenshilfe plant Neubau
für 3,2 Millionen in Gebersdorf

Ein Sonderzug für die
Fans des 1.FC Nürnberg
Abfahrt nach Frankfurt ist am Sonn-
tag um 9.42 Uhr ab Hauptbahnhof

VAG-Kunden müssen Fahrscheine vorzeigen
Verkehrszähler sind in Nürnberg und Fürth unterwegs und ermitteln den Prozentsatz der Schwerbehinderten
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